Sebastian Brant

Eine Vorrede zu dem Narrenschiff
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Alle Lande sind jetzt voll heiliger Schrift 
Und was der Seelen Heil betrifft: 
Voll Bibeln, heiliger Väter Lehr 
Und andrer ähnlicher Bücher mehr, 
So viel, daß es mich wundert schon, 
Weil niemand bessert sich davon. 
Ja, Schrift und Lehre sind veracht't, 
Es lebt die Welt in finstrer Nacht 
Und tut in Sünden blind verharren; 
Alle Gassen und Straßen sind voll Narren, 
Die treiben Torheit an jedem Ort 
Und wollen es doch nicht haben Wort. 
Drum hab ich gedacht zu dieser Frist, 
Wie ich der Narren Schiff' ausrüst: 
Galeeren, Füst, [Fußnote] Krack, [Fußnote] Naue, [Fußnote] Bark, 
Kiel, Weidling, [Fußnote] Hornach, [Fußnote] Rennschiff stark, 
Auch Schlitten, Karre, Schiebkarr, Wagen: 
Denn ein Schiff könnt nicht alle tragen, 
So groß ist jetzt der Narren Zahl; 
Ein Teil sucht Fuhrwerk überall, 
Der stiebt herbei gleichwie die Immen, 
Versucht es, zu dem Schiff zu schwimmen: 
Ein jeder will der erste sein; 
Viel Narren und Toren kommen drein, 
Deren Bildnis ich hier hab gemacht. 
Wär jemand, der die Schrift veracht't, 
Oder einer, der sie nicht könnt lesen, 
Der sieht im Bilde [Fußnote] wohl sein Wesen 
Und schaut in diesem, wer er ist, 
Wem gleich er sei, was ihm gebrist. [Fußnote] 
Den Narrenspiegel ich dies nenne, 
In dem ein jeder Narr sich kenne; 
Wer jeder sei, wird dem vertraut, 
Der in den Narrenspiegel schaut. 
Wer sich recht spiegelt, der lernt wohl, 
Daß er nicht weise sich achten soll, 
Nicht von sich halten, was nicht ist, 
Denn niemand lebt, dem nichts gebrist, 
Noch der behaupten darf fürwahr, 
Daß er sei weise und kein Narr. 
Denn wer sich selbst als Narr eracht't, 
Der ist zum Weisen bald gemacht, 
Wer aber stets will weise sein, 
Ist fatuus, [Fußnote] der Gevatter mein, 
Der sich zu mir recht übel stellt, 
Wenn er dies Büchlein nicht behält. 
Hier wird an Narren nicht gespart, 
Ein jeder findet seine Art, 
Und auch, wozu er sei geboren, 
Warum so viele sind der Toren; 
Welch hohes Ansehn Weisheit fand, 
Wie sorgenvoll [Fußnote] der Narren Stand. 
Hier findet man der Welten Lauf, 
Drum ist dies Büchlein gut zum Kauf. 
Zu Scherz und Ernst und allem Spiel 
Trifft man hier Narren, wie man will, 
Ein Weiser sieht, was ihm behagt, 
Ein Narr gern von den Brüdern sagt. 
Hier hat man Toren, arm und reich, 
Schlim schlem, [Fußnote] gleich findet gleich. 
Ich schneidre Kappen manchem Mann, 
Der meint, es gehe ihn nichts an, [Fußnote] 
Hätt ich mit Namen ihn genannt, 
Spräch er, ich hätt ihn nicht erkannt. 
Doch hoff ich, daß die Weisen alle 
Drin finden werden, was gefalle, 
Und sagen dann mit Wissenheit, [Fußnote] 
Daß ich gab recht und gut Bescheid. 
Und da ich das von ihnen weiß, 
Geb ich um Narren einen Schweiß; [Fußnote] 
Sie müssen hören Wahrheit alle, 
Ob ihnen es auch nicht gefalle. 
Wiewohl Terentius [Fußnote] saget, daß 
Wer Wahrheit ausspricht, erntet Haß; 
Und wer sich lange schneuzen tut, 
Der wirft zuletzt von sich das Blut; [Fußnote] 
Und wenn man coleram [Fußnote] anregt, 
So wird die Galle oft bewegt. 
Darum beacht ich, was man spricht 
Mit Worten hinterm Rücken, nicht, 
Noch wenn man schmäht die gute Lehr: 
Ich habe solcher Narren mehr, 
Denen Weisheit nicht gefället wohl, 
Von solchen ist dies Büchlein voll. 
Doch bitt ich jeden, daß er mehr 
Ansehn wolle Vernunft und Ehr 
Als mich oder mein schwach Gedicht. 
Ich hab fürwahr ohn Mühe nicht 
So viele Narrn zu Hauf gebracht: 
Gar oft hab ich gewacht die Nacht, 
Die schliefen, deren ich gedacht, 
Oder saßen vielleicht bei Spiel und Wein, 
Wo sie wenig gedachten mein; 
Ein Teil in Schlitten fuhr umher 
Im Schnee, wo sie gefroren sehr; 
Ein Teil trieb Kindereien [Fußnote] just; 
Die andern schätzten den Verlust, 
Der sie desselben Tags betroffen, 
Und welchen Gewinn sie könnten hoffen, 
Oder wie sie morgen wollten lügen 
Mit Geschwätz, verkaufen und manchen betrügen. 
Um diesen nachzudenken allen, 
Wie mir solch Art, Wort, Werk gefallen, 
Hab ich, kein Wunder ists, gar oft 
Gewacht, wann niemand es gehofft, 
Damit man tadle nicht mein Werk, [Fußnote] 
In diesen Spiegel sollen schauen 
Die Menschen alle, Männer, Frauen; 
Die einen mit den andern ich mein': 
Die Männer sind nicht Narrn allein, 
Man findet auch Närrinnen viel, 
Denen ich Kopftuch, Schleier und Will [Fußnote] 
Mit Narrenkappen hier bedecke. 
Auch Mädchen [Fußnote] haben Narrenröcke; 
Sie wollen jetzt tragen offenbar, 
Was sonst für Männer schändlich war: 
Spitze Schuh' und ausgeschnittne Röcke, 
Daß man den Milchmarkt nicht bedecke; 
Sie wickeln viel Lappen in die Zöpfe 
Und machen Hörner auf die Köpfe, 
Als käm daher ein mächtger Stier; 
Sie gehen umher wie die wilden Tier'. 
Doch sollen ehrbare Frauen mir schenken 
Verzeihung, denn ihrer will ich gedenken 
Wie billig in keiner argen Art; 
Den bösen aber sei nichts erspart, 
Von denen man ein Teil hier find't, 
Die auch im Narrenschiffe sind. 
Darum mit Fleiß sich jeder suche, 
Und findet er sich nicht im Buche, 
So mag er sprechen, daß er sei 
Der Kappe und des Kolbens [Fußnote] frei. 
Wer meint, daß ich ihn nicht berühre, 
Geh zu den Weisen vor die Türe, 
Gedulde sich, sei guter Dinge, 
Bis ich 'ne Kappe von Frankfurt [Fußnote] bringe! 


3. 
Wer setzt die Lust in zeitlich Gut, 
Sucht darin Freud und guten Mut, 
Der ist ein Narr mit Fleisch und Blut. 

Von Habsucht

Der ist ein Narr, wer sammelt Gut 
Und hat nicht Freud noch frohen Mut 
Und weiß nicht, wem er solches spart, 
Wenn er zum finstern Keller [Fußnote] fahrt. 
Ein größrer Narr ist, wer vertut 
Mit Üppigkeit und leichtem Mut 
Das, was ihm Gott gab als das Seine, 
Darin er Schaffner [Fußnote] ist alleine, 
Wovon er Rechnung geben muß, 
Die mehr einst gilt als Hand und Fuß. [Fußnote] 
Ein Narr läßt seinen Freunden viel, 
Die Seele er nicht versorgen will; 
Er fürchtet Mangel in der Zeit 
Und sorgt nicht für die Ewigkeit. 
O armer Narr, wie bist du blind: 
Die Räude scheust du – findst den Grind!

Ein andrer sündigem Gut nachrennt, 
Wofür er in der Hölle brennt: 
Das achten seine Erben klein, 
Sie helfen nicht mit einem Stein, 
Sie spendeten kaum ein einzig Pfund, [Fußnote] 
Und läg er tief im Höllengrund. 
Gib, da du lebst, zu Gottes Ehr, 
Nach deinem Tod wird ein andrer Herr. 
Ein Weiser hat noch nie begehrt 
Nach Reichtum hier auf dieser Erd, 
Wohl aber, daß er selbst sich kenne: 
Den Weisen mehr als reich du nenne! 
Zuletzt geschah's, daß Crassus [Fußnote] trank 
Das Gold, wonach ihn dürstet' lang; 
Doch Crates [Fußnote] warf sein Geld ins Meer, 
Das hindert' ihn beim Lernen sehr. 
Wer sammelt, was vergänglich ist, 
Begräbt seine Seele in Kot und Mist. 
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4. 
Wer neue Moden [Fußnote] bringt durchs Land, 
Der gibt viel Ärgernis und Schand 
Und hält den Narren bei der Hand. 

Von neuen Moden

Was vormals war ein schändlich Ding, [Fußnote] 
Das schätzt man schlicht jetzt und gering: 
Sonst trug mit Ehren man den Bart, 
Jetzt lernen Männer Weiberart 
Und schmieren sich mit Affenschmalz [Fußnote] 
Und lassen am entblößten Hals 
Viel Ring' und goldne Ketten sehn, 
Als sollten sie vor Lienhart [Fußnote] stehn. 
Mit Schwefel und Harz pufft man das Haar 
Und schlägt darein dann Eierklar, [Fußnote] 
Daß es im Schüsselkorb [Fußnote] werd' kraus. 
Der hängt den Kopf zum Fenster 'raus, 
Der bleicht das Haar mit Sonn' und Feuer, 
Darunter sind die Läus nicht teuer. 
Die können es jetzt wohl aushalten, 
Denn alle Kleider sind voll Falten: 
Rock, Mantel, Hemd und Tuch dazu, 
Pantoffeln, Stiefel, Hosen, Schuh', 
Pelzkragen, [Fußnote] Mäntel, Besatz daran: 
Der Juden Brauch fängt wieder an. [Fußnote] 
Vor einer Mode die andre weicht, 
Das zeigt, wie unser Sinn ist leicht 
Und wandelbar zu aller Schande, 
Und wieviel Neuerung ist im Lande, 
Mit schändlich kurz geschnittnen Röcken, 
Die kaum den Nabel mehr bedecken! 
Pfui Schande deutscher Nation, 
Daß man entblößt, der Zucht zum Hohn, 
Und zeigt, was die Natur verhehlt! 
Drum ist es leider schlecht bestellt 
Und hat wohl bald noch schlimmern Stand. 
Weh dem, der Ursach gibt zur Schand! 
Weh dem, der solcher Schand nicht wehrt: [Fußnote] 
Ihm wird ein böser Lohn beschert!
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27. 
Wer nicht die rechte Kunst [Fußnote] studiert, 
Derselbe wohl die Schellen rührt 
Und wird am Narrenseil geführt. 

Von unnützem Studieren

Der Studenten ich auch nicht schone: 
Sie haben die Kappe voraus zum Lohne, 
Und wenn sie die nur streifen an, 
Folgt schon der Zipfel hintendran, 
Denn wenn sie sollten fest studieren, 
So gehn sie lieber bubelieren. [Fußnote] 
Die Jugend schätzt die Kunst gar klein; 
Sie lernt jetzt lieber ganz allein, 
Was unnütz und nicht fruchtbar ist.

Denn dies den Meistern [Fußnote] auch gebrist, 
Daß sie der rechten Kunst nicht achten, 
Unnütz Geschwätz allein betrachten: 
Ob es erst Tag war oder Nacht? 
Ob wohl ein Mensch einen Esel gemacht? 
Ob Sortes [Fußnote] oder Plato gelaufen? 
Die Lehr ist jetzt an den Schulen zu kaufen. 
Sind das nicht Narren und ganz dumm, 
Die Tag und Nacht gehn damit um 
Und kreuzigen sich und andre Leut 
Und achten beßre Kunst keinen Deut? 
Darum Origenes von ihnen 
Spricht, daß sie ihm als die Frösche schienen 
Und als die Hundsmücken, die das Land 
Ägypten plagten, wie bekannt. [Fußnote] 
Damit geht uns die Jugend hin, 
So sind zu Lips [Fußnote] wir, Erfurt und Wien, 
Zu Heidelberg, Mainz, Basel gestanden 
Und kamen zuletzt doch heim mit Schanden. 
Ist dann das Geld verzehret so, 
Dann sind der Druckerei [Fußnote] wir froh, 
Und daß man lernt auftragen Wein: 
Der Hans wird dann zum Hänselein. 
So ist das Geld wohl angelegt: 
Studentenkapp gern Schellen trägt! 
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33. 
Wer durch die Finger sehen kann 
Und läßt die Frau einem andern Mann, 
Da lacht die Katz die Maus süß an. 

Vom Ehebruch

Ehbrechen wägt man so gering, 
Als ob man schnellt' einen Kieseling. 
Ehbruch hat jetzt des Gebots nicht acht, 
Das Kaiser Julius [Fußnote] gemacht. 
Man scheut jetzt Straf noch Tadel nicht, 
Das macht, die in der Ehe Pflicht 
Zerbrechen Krüge und Töpfe gleich [Fußnote] 
Und: »Schweig du mir, so ich dir schweig!« 
Und: »Kratz du mich, so kratz ich dich!« 
Man kann die Finger halten sich 
Vors Auge so, daß man doch sieht, 
Und wachen bei geschlossenem Lid – [Fußnote] 
Man kann jetzt leiden Frauenschmach, 
Es folgt nicht Straf noch Rache nach. 
Stark ist im Land der Männer Magen, 
Viel Schande können sie vertragen 
Und tun, was ehmals Cato tat, 
Der dem Hortens die Frau abtrat. [Fußnote] 
Gar wenigen gehn jetzt zu Herzen 
Aus Ehbruch Leid und Sorg und Schmerzen, 
Wie die Atriden [Fußnote] straften mit Recht, 
Da ihre Frauen man geschwächt, 
Oder wie Collatinus [Fußnote] tat, 
Als man Lukrezia Schmach antat. 
Drum ist der Ehbruch jetzt so groß, 
Auf allen Straßen ist Clodius [Fußnote] los. 
Wer jetzt mit Geißeln die wohl strich', 
Die wegen Ehbruchs rühmen sich, 
Wie man Salustio [Fußnote] gab Lohn – 
Trüg mancher Striemen viel davon. 
War solche Strafe für Ehbruch da, 
Wie Abimelech [Fußnote] einst geschah, 
Sowie den Söhnen Benjamin [Fußnote] 
Oder würd ihm solcher Gewinn, 
Wie David geschah mit Bersabe [Fußnote] – 
Mancher würd brechen nicht die Eh'. 
Wer leiden kann, daß sein Weib sei 
Im Ehbruch, und er wohnt ihr bei, 
So er das weiß [Fußnote] und sieht den Trug, 
Den halt ich wahrlich nicht für klug. 
Er gibt ihr Ursach mehr zum Fall; 
Dazu die Nachbarn munkeln all, 
Er hab mit ihr teil und gemein, 
Und ihre Beute sei auch sein. 
Sie sprech zu ihm: »Hans, guter Mann, 
Dich seh ich doch am liebsten an!« – 
Die Katz den Mäusen gern nachgeht, 
Wenn sie das Mausen erst versteht: 
Die andre Männer hat versucht, 
Wird also schandbar und verrucht, 
Daß Ehr und Scham sie nicht mehr achtet, 
Nach ihrer Lust allein sie trachtet. 
Ein jeder schau, daß er so lebe, 
Daß er der Frau nicht Ursach gebe; 
Er halt sie freundlich, lieb und schön 
Und fürcht nicht jeder Glock Getön, [Fußnote] 
Noch keif er mit ihr Nacht und Tag, 
Und schau doch, was die Glocke schlag. 
Dann laß dies treuer Rat dir sein: 
Führ nicht viel Gäste bei dir ein! 
Vor allen schaue der genau, 
Wer hat 'ne weltlich hübsche Frau, 
Denn niemand ist zu trauen wohl, 
Die Welt ist falsch und Untreu voll. 
Es blieb die Frau dem Menelaus, 
Wenn Paris nicht kam in das Haus; 
Hätt Agamemnon den Aegisth 
Nicht zu Haus gelassen, wie ihr wißt, 
Und ihm vertraut Weib, Hof und Gut, 
Er hätt verloren nicht sein Blut, 
Gleichwie Kandaules, der Tor so groß, 
Der zeigte sein Weib einem andern bloß. [Fußnote] 
Wer Freude nicht will haben allein, 
Dem geschieht ganz recht, wird sie gemein; 
Drum soll man halten das fürs Beste, 
Wenn Ehleut nicht gern haben Gäste, 
Zumal denen nicht zu trauen ist: 
Die Welt steckt voll Betrug und List! 
Wer Argwohn hat, der glaubt gar bald, 
Man tue, was ihm nicht gefallt, 
Wie Jakob mit dem Rock geschah, 
Den er mit Blut besprenget sah; [Fußnote] 
Ahasverus dachte, daß Haman meinte 
Esther zu schänden, der doch weinte; [Fußnote] 
Um seine Frau einst Abraham bangte, 
Bevor er nach Gerare gelangte. [Fußnote] 
Besser ein Knauser in seinem Haus, 
Als fremde Eier brüten aus. 
Wer viel ausfliegen will zu Wald, 
Der wird zu einer Grasmücke [Fußnote] bald. 
Wer brennende Kohlen im Schoße trägt 
Und Schlangen an seinem Busen hegt 
Und in der Tasche zieht eine Maus – 
Solche Gäste nützen wenig dem Haus. 

